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114 1860.Merſeburger Kreis Blatt.
Mittwoch den 8. Februar.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Bekanntmachungen.
Die Fabrikbeſitzer Stange Krug zu Rattmannsdorf beabſichtigen ihre in der daſigen Flur am

Communicationswege nach Dörſtewitz belegene Theerdeſtillation durch Anlage eines neuen Deſtillationshauſes zu erweitern.
Jn Gemäßheit des S. 29 der Allgemeinen GewerbeOrdnung vom 17. Januar 1845 wird dies Unternehmen

hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, mit der Aufforderung, etwaige Einwendungen binnen 4 Wochen präcluſiviſcher
Friſt bei mir anzubringen und gehörig zu begründen.

Zeichnung und Beiſchreibung können in meinem Bureau eingeſehen werden.
Merſeburg, den 31. Januar 1860. Der Königliche Landrath Weidlich.

e T jetzt fälligen BrandkaſſenBeiträge pro II. Sem. 1859 betragen für jedes Hundert reiner BeitragsSumme
7 Sgr. 6 Pf.ß Jch werde den Ortsrichtern durch Circular den aufzubringenden Betrag beſonders mittheilen und veranlaſſe

dieſelben, letzteren bei Vermeidung ſofortiger Execution während der Steuer Ablieferungs Tage in dieſem Monate,
ſpäteſtens aber

den 28. Februar c.,
in meinem Bureau einzuzahlen.

Die Lieferung muß in Preußiſchen Geldſorten geſchehen.
Merſeburg, den 1. Februar 1860. Der Kreis Feuer Societäts Director Weidlich.

Auetion. III. der Kirchfahrts Deputation der Vorſtadt Neumarkt:
Nächſte Mittwoch den 8. Februar e., a) Mitglieder:Vormittags 10 Uhr, Herr Bäckermeiſter Schäfer sen.,

Vſollen in dem Locale der Stadt Hauptkaſſe ein Kleiderſchrank, Kaufmann Zimmermann,
eine Wanduhr und ein Spiegel meiſtbietend gegen ſofortige Ziegeleibeſitzer Haaſe,
bagare Zahlung verſteigert werden. Hausbeſitzer Friedrich Fleiſchhauer aus Venenien;

Merſeburg, den 4. Februar 1860. b) Stellvertreter:
Der Magiſtrat. Herr Glaſermeiſter Voigt,Fabrikant Wirth,

Bekanntmachung. Bei den am 23. v. und 1. Lehrer Glaß,
d. M. ſtattgehabten Neuwahlen ſind als Mitglieder und Hausbeſitzer Auguſt Köthe aus Venenien.
Stellvertreter der hieſigen KirchfahrtsDeputationen gewählt Vorſitzende der vorgedachten Deputationen ſind, und

worden und zwar: zwarI. a ad I. Herr Apotheker und Stadtverordneter Hahn,der Kirchfahrts Deputation der innern Stadt: ad II. Herr Beigeordneter Karlſtein,
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a) Mitglieder: gHerr Fleiſcher Obermeiſter Wilhelm Peuſchel, ad III. Herr Magiſtrats Aſſeſſor Hüne.
O Es wird dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.n nd eitargtor Schäfer Merſeburg, den 4. Februar 1860.

Glaſermeiſter Schumpelt,

Leinwandhändler Heber; Der Magiſtrat.
b) Stellvertreter: olzverkaufHerr Sattlermeiſter Schönberger, in der Sehr Schkeuditz.

Mehlhändler Karl Wiemann, Aus dem Schutzbezirk Merſeburg im Wegwitzer Holze
Gaſtwitth Claſſe, ſollenLohgerbermeiſter Londershauſen; Freitag den 10. Februar 1860,

II. der Kirchfahrts Deputation der Vorſtadt Altenburg: von Vormittags 10 Uhr ab,
a) Mitglieder: circa: 2 Eichen mit 29Herr Oecbnom Findeis, 2 Rüſtern 2c. mit 22 e',Buchdruckereibeſitzer Jurk, 15 Klaftern Eichen, Rüſtern 2c. Scheitholz,

Ziegeldeckermeiſter Heyne; 5 Knüppel,b) Stellvertreter: S StöckeHerr Auctionator Rindfleiſch, 15 o Abraum,Oeconom Helkmich, 50 Schock Unterholz,Maurer Hülßner,; an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden verkauft werden.
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Die vorzugsweiſe zur unentgeltlichen Aufnahme
auswärtiger ſtaarblinder Kranken beſtimmten Tage
ſind in dieſem Jahre auf den

7. März,
12. April,
15. Mai

feſtgeſetzt. Die Kranken müſſen acht Tage vor ihrer
Ankunft der unterzeichneten Jnſpection angemeldetwerden, damit die entſoecchende Erweiterung des Hoſpitals

vorgenommen werden kann.
Zur freien Aufnahme ſind ſämmtliche Patienten berech-

tigt, welche durch ihre Ortsbehörden ihre Mittelloſig-
keit glaubwürdig nachweiſen können und für welche Seitens
ihrer Commun keine Armenfonds disponibel ſind.
Patienten, deren Verpflegung durch öffentliche Armen-
fonds oder Privatunterſtützungen gedeckt wird,
werden zu dem täglichen Verpflegungsſatz von „10 Sgr.“
aufgenommen. Die koſtenfreie Ueberkunft der Kranken, ſo
wie deren Rückbeförderung in die Heimath bleibt natürlich
Sache der Kranken.

Berlin den 1. Januar 1860.
Die Jnſpeetion der v. Gräfe'ſchen Klinik.

Karlſtraße Nr. 46.
P. Poſſart.

Bekanntmachung.
gAf Grund des S. 5 des Geſetzes vom 11. März 1850

wir
das Fahren und Reiten auf dem Fußwege, welcher neben
der Röſſen-Daspiger Fahrſtraße vom Dorfe Röſſen bis
zur Göhlitzſcher Flurgrenze führt,

bei Vermeidung einer Geldſtrafe von 1 Thaler event. einer
auf Grund des S. 18 J. e. zu erkennenden Gefängnißſtrafe
hiermit verboten.

Merſeburg, den 3. Februar 1860.
Die Domeapituls-Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Am 11. Februar d. J., Vormittags 9 Uhr, ſollen auf

dem Kloſterhofe zu Merſeburg
6 überzählig gewordene Dienſtpferde

des Königl. 12. Huſaren Regiments öffentlich meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß, Cour. verkauft
werden.
Das Commando d. 12. Huſaren-Regiments.

Freier Haus-Verkauf. Jch bin geſonnen ver
änderungshalber mein Haus, sub Nr. 685 in der Damm-
aſſe belegen ſo bald wie möglich zu verkaufen. Es ent-hält 2 Stuben, Küche, Keller, Brunnen, Hofraum und

Ställe. Kaufliebhaber wollen ſich gefälligſt ſo bald wie
möglich an mich wenden und können ſtets mit mir in
Unterhandlung treten.

Johann Friedrich Kader, Hausbeſitzer.

R Zwei fette Schweine ſtehen zu ver-
S kaufen Merſeburg, Vorwerk 435.

Garten-, Pferdeſtall- und Heuboden-
Verpachtung.

Von dem Daute'ſchen Gartengrundſtücke in der Unter-
altenburg iſt der vordere Theil, welcher theils zum Ge-
müſebau, theils zum Obſt- und Grasbau eingerichtet iſt,
ſofort zu verpachten. Ebenſo iſt ein Pferdeſtall und ein
Heuboden zu verpachten. Das Nähere iſt zu erfahren bei

der Wittwe Daute.
Merſeburg den 7. Februar 1860.
Rittergaſſe Nr. 192, in der Nähe der neuen Schule,

iſt eine freundliche gut meublirte Stube nebſt Schlafkammer
an einen einzelnen Herrn zu vermiethen.

Friſchen Seedorſch erhalte Mittwoch früh.
Guſtav Elbe,

Unterbreiteſtraße Nr. 500.

Auf dem Rittergüte Kriegsdorf ſind täglich 70
bis 80 Quart reine fette Milch zu haben, à Quart 11 Pf.

Von heute ab iſt auch Lagerbier,
das Quart 2 Sgr. in meinem Verkaufs Locale
zu haben.

Merſeburg, den 1. Februar 1860.

C. Berger.
Burgſtraße Nr. 294.

I Srönners
Flecken- Waſſer

zur ſichern Vertilgung der Flecken
R aus allen Stoffen,ne ſowie zum Waſchender Glaceé-Handſchuhe,

in Flaſchen zu 3 und 7 Sgr. nebſt Gebrauchszettel, em
pfiehlt die Papierhandlung von Guſtav Lots.

Gummi Schuhe
in beſter Franzöſtiſcher Waare

von allen Größen empfiehlt billigſt
Guſtav Lots, Burgſtraße 300.

Corkf-Socks,
oder Geſundheitsſohlen, beſtehend aus Cork, Filz, Gummi
und Leder, ſind wieder in allen Nummern vorräthig, und
ſind namentlich denjenigen, welche an Zahnſchmerzen leiden,

ſehr zu empfehlen bei H. F. Exius.
Roßh aarſohlen in allen Num

mern bei F- Exius.Gummiſch uh e erſter Qualität bei
H. F. Exius.

Ergebenſte Anzeige.
Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ganz erge-

benſt an, daß ich heute ein Handlungs- Geſchäft mit Mehl,
Brod und Hülſenfrüchten eröffnet habe, und bitte bei reeller
Bedienung um gütige Abnahme.

Fr. Stoye, Gotthardtsſtraße Nr. 92,
gegenüber dem Seilermſtr. Tiemannſchen neuen Hauſe.

Strohhüte jeder Art werden zum
Verändern und Bleichen angenommen in der Putzhandlung
von E. Löhngz, Oelgrube.
Verſammlung des Guſtav-Adolph-Vereins,
bei welcher nicht blos die Mitglieder des Vereins, ſondern
Alle, welche ein Jntereſſe für die Sache der GuſtavAdolph-
Stiftung haben, willkommen ſind, Mittwoch den 8. Febr.,
Abend ſechs Uhr, im Saale der zweiten Bürgerſchule.

Dritter Vortrag des Herrn Diaconus Burghardt
über den Römiſchen Katholicismus nach ſeinem Weſen,

Weg und Ziel. Der Vorſtand.
Am letztverwichenen Sonnabend, den 4. d. M., iſt im

Hofe der hieſigen Dompropſtei ein ca. 2 Zoll langer
Franzöſiſcher Schlüſſel gefunden worden. Der Eigenthümer
wolle denſelben vom Unterzeichneten in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 6. Februar 1860.
v. Kroſigk.
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im Saale des rothen Löbven, Sonntag den 19. Februar 1360. C. Brancl.
er

Jm Stadttheater zu Merſeburg
Mittwoch, Donnerstag und Freitag, den S., 9. und 10. Februar,

Grand Soirée indianiſcher Hexenſpiele
des Escamoteurs V. Bahn.

Anfang präcis 7 Uhr.
J Das Nähere beſagen die Zettel.

Auswärtige Eltern, deren Töchter die hieſigen Schulen
beſuchen ſollen, finden für dieſelben liebevolle Aufnahme in

der Penſion von F. L. Mölle.Merſeburg, den 3. Februar 1860.
Zum ſofortigen Antritt wird geſucht ein Kutſcher, wo

möglichſt geweſener Cavalleriſt.
Lützen, den 5. Februar 1860. Dr. Voigt.
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat die Seiler-

Profeſſion zu erlernen, kann zu Oſtern in die Lehre treten
bei dem Seilermeiſter

R. Bergmann, am Markte.
Verloren wurde am Freitag den 3. Februar eine

Pferdedecke von der Querfurter Chauſſee bis Merſeburg.
Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe abzugeben gegen
2 Thlr. Belohnung bei dem Lohnkutſcher Tiſchendorf
in Merſeburg.

Am 5. Februar e., Abends nach 6 Uhr, iſt auf dem Wege
von der Loge über den Domplatz bis an die Schulſtraße
ein brauner Pelzkragen mit rothem Futter verloren gegan-
gen der ehrliche Finder wird gebeten, denſelben in der
Gotthardtsſtraße Nr. 143, eine Treppe hoch, gegen eine
angemeſſene Belohnung abzugeben.

Merſeburg, den 6. Februar 1860.
Schmid, Reg. Secrret.

Am 31. v. M. iſt nach dem Concert im Vorzimmer
des Schloßgartenſalons ein Gummiſchuh verwechſelt wor-
den. Der Jnhaber wird gebeten, denſelben gegen Ein-
tauſch Nr. 245 am Domplatz, eine Treppe hoch, abzugeben.

Frl. E. S. erſuche ich ein für alle Mal, Jhre Brief-
ſtellerei an mich zu unterlaſſen.

Max von Kajdatſy.
Kunſt-Bericht.

Nach einem Bericht aus Halle werden uns von da
die beiden Künſtlerinnen Frau Profeſſor Bernhardt und
Fräulein Tochter mit ihren aus allen Blättern als wahr-
haft wunderbaren Vorſtellungen erfreuen; ſie ſollen ſogar
den großen Bosko übertreffen. Es werden daher die Be-
wohner von Merſeburg auf dieſe ſeltenen Erſcheinungen und
ihre noch ſeltneren Leiſtungen im Voraus aufmerkſam gemacht.

Getreidepreiſe.
Merſeburg, den 4. Februar 1860.

Weizen 2 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.

Roggen 2 6Gerſte 17 6 20Hafer 28 9 e 2 6
2

2

Rirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Buchdrucker Hottenrott ein Sohn dem

Weber Schmidt, gen. Feigel, eine Tochter ein außerehel. Sohn eine
außerehel. Tochter. Getrauet: der B. u. Kürſchnermſtr. Städter
mit Jgfr. A. E. Feldrapp der Handarb. Schiebel mit Jgfr. M. Th.

Fritzſche. Geſtorben: der Lithograph Hentſchel, jüngſter Sohn des
B., Gaſthofs u. Brauereibeſ. Hentſchel, 17 J. 3 M. alt, an Bruſt
krankheit; die jüngfte Tochter des Schneidermſtrs. Lappe, 2 J. 2 W.
6 T. alt, an Gehirnleiden die einzige Tochter des Handelsm. Kerſten,
1 J. 4 M. alt, an Drüſenkrankheit; die jüngſte Tochter des Handelsm.
Pohl, 21 J. 5 T. alt, an Folgen der Entbindung; eine außerehel. Toch
ter, im 9. J., am Nervenfieber.

Donnerstag Nachmittags 2 Uhr, Gottesdienſt in der Stadtkirche.
Predigt Herr Diac. Burghardt.

Neumarkt. Getrauet: der Fabrikarb. F. E. Graneis mit der
verwittw. J. R. Franke Müller hier. Geſtorben: die älteſte
eſanen des Fiſchers F. Dorias, 3 J. 1 M. 2 T. alt, an einem Hals
geſchwür.

Altenburg. Geboren: dem Gefangnenaufſeher Rauch eine
r er Getrauet: der Fleiſchergeſell Scheffler in Arzberg mit
R. M. Nero.

Rirchennachrichken von Lauchſtädt: Januar 1860.
Geboren: der W. Ebert eine Tochter der A. Wächter eine

Tochter dem Kaufm. Brandes ein Sohn dem Handarb. Ackermann
eine Tochter; dem Maurer Heſſe ein Sohn dem Handarb. Peege ein
Sohn dem Hausbeſ. Einführ ein Sohn. Getrauet: der Handarb.
F. Stein mit W. H. Hartmann aus Nietleben. Geſtorben: A.
J. J. Kölbel, einziges Kind des Exped. Kölbel in Querfurt, im 1.
Viertelj, an Krämpfen K. Ch., außerehel. Sohn der M. F. Helbig,im 6. J., an Unterleibsentzündung der B. u. Schneidermſtr. Zobiſch,

im 70. J., an Altersſchwäche; J. A., des Maurers Meißner Tochter,
im 3. J., an der Halsbräune; J. M., Tochter des B. u. Schuh
machermſtrs. Buſch, im 1. J., an Seropheln R. H., des Dienſtknechts
Beier einziges Kind, im 1. J.. an Zahnkrämpfen.
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Es giebt gewiß wenig Verwickelungen in Romanen,

über deren Unwahrſcheinlichkeit der nachdenkende Leſer den
Kopf ſchüttelt, die nicht in der proſaiſchen Wirklichkeit durch
ein Zuſammentreffen von noch ſeltſameren Thatſachen über
boten würden. Zu dieſer Betrachtung führt uns ein tragi-
komiſcher Vorfall, der in dieſen Tagen einem Berliner Brief-
träger wir haben die Mittheilung von ihm ſelbſt
den genußreichen Kelch der Weihnachtsfreude mit Wermuth
zu füllen beſtimmt war. Der erſte Weihnachtsfeiertag war
gekommen und brachte dem genannten Beamten einen lange
erſehnten Feiertag, deſſen Abendſtunden er ſich vornahm in
ſeiner Häuslichkeit mit einigen Freunden beim Glaſe Punſch
zu verleben. Gewiß der harmloſeſte Wunſch eines uner-
müdlichen Straßen und TreppenAhasverus! Die nöthi-
gen Vorkehrungen wurden getroffen. Die Freunde trafen
nach Verabredung ein. Die Punſchbowle ſtand dampfend
auf dem Tiſche. Der Feſtgeber koſtete feinſchmeckeriſch prü
fend das edle Naß; als dies aber ſeinen erfahrenen Gau-
men berührt hatte, da ſchien es ihm, als ob ein gewiſſes
Etwas von hinzugegoſſenem Punſchextract den Reiz der
Miſchung zu erhöhen geeignet ſein würde. „Entſchuldigt
mich einen Augenblick,“ ruft er ſeinen Freunden zu, „ein
Zuſatz von Punſch Extract iſt unerläßlich!“ Sprachs und
enteilte geflügelten Schritts mit der Flaſche zum Kaufmann.
Dieſer Gang war die Kriſis ſeines Unſterns. Auf der
Straße trifft er einen befreundeten Schutzmann, der verſtört

und n will. „Wohin?“ ruft der heiter ge
ſtimmte Poſtbeamte dem ihm wohl befreundeten Schutz



mann zu. „Jch habe die größte Eile,“ antwortete dieſer,
„weißt Du denn noch nichts von dem Mordanfall, der hier
in der Nähe heut Abend verübt worden iſt?“ Und er
erzählt dem neugierig Lauſchenden, wie der Hoflakai Galaun
von einem Unbekannten in ſeiner Wohnung ſchwer verletzt
worden ſei u. ſ. w. Mit dieſer Hiobspoſt kehrt er in ſeine
Wohnung zurück. Die Bowle Punſch dampft nach einer
halben Stunde aufs Freundlichſte auf dem Tiſch des Brief-
trägers die Gläſer gehen in die Ründe. Unſer Freund
gedenkt längſt nicht mehr des armen, ſchwer verwundeten
Galaun, als plötzlich die Thür ſich öffnet und ein Schutz
mann eintritt. „Aha!“ ruft ihm der Briefträger harmlos
entgegen, „Sie kommen wohl wegen des Mordes Der
Beamte antwortet mit der Aufforderung, ihm zum Polizei
lieutenant zu folgen. Die Gäſte erſtarren vor Schreck,
blicken bleich dem Freunde nach, der durch ein unerwartetes
Fatum ihrem geſelligen Kreiſe entriſſen wurde. Sie ſollen
ihn an dieſem Abend nicht mehr wiederſehen. Der Brief
träger ſteht dem Polizeilieutenant gegenüber. Es wird
ihm vorgehalten, er habe von dem Mordanfall gleich nach
der That Kenntniß gehabt. Jhn fixirend, wahrſcheinlich
mit Bezug auf die nahezu übereinſtimmende Kleidung, er-
klärt ferner der Polizeilieutenant: „L., je mehr ich Sie an
ſehe, je mehr glaube ich, daß Sie der Thäter ſind.“ Der
Verbrecher ſoll bärtig ſein, einen braunen Rock und helle
Hoſen bei der That getragen haben. Das Alles findet ſich
an dem Briefträger wieder. Dazu kommt, daß derſelbe
früher Schloſſer war. Ein neues Verdachtsmoment.
Die Thüren des Galaun ſind mit Nachſchlüſſeln geöffnet
worden. Die Sache wird immer finſterer;, noch aber ſollte
ſie ihren Gipfelpunkt nicht erreicht haben. Der Briefträger
wird mit dem Verwundeten confrontirt und dieſer ruft:
„Ja, das iſt er, ſo ſah er aus!“ Mit dieſer Recognition
eröffnet ſich für den ärmſten Mann die Ausſicht auf einen
Abgrund menſchlichen Elends. Vor ſechs Stunden noch
ein harmloſer Sterblicher, mit Behagen Punſch ſchlürfend,
ein ganzes Jahr der Arbeit in wenigen freundlichen Augen
blicken auf dem Grunde des Glaſes vergeſſend, ünd jetzt
ein Verbrecher ein Mörder! Doch das Schickſal wollte
im entſcheidenden Augenblick ihn mit Geiſtesgegenwart, als
einer letzten Weihnachtsbeſcheerung, unter obwaltenden Um-
ſtänden beſchenken. Jm Bewußtſein ſeines reinen Gewiſſens
ermannt er ſich und beweiſt durch ſofort eitirte Zeugen ſein
Alibi, ſo überzeugend, daß er auf der Stelle entlaſſen wird.

Es ſchlug ein Uhr von den Kirchthürmen, als der be-
freite Mann ſich heimwärts begab, mit dem Vorſatze, künf-
tig wie ein Grab zu ſchweigen, oder gleich davon zu lau-
fen, wenn ihm eine Mordthat mitgetheilt werde, und mit
dem betrübten Gedanken daß ihm Knecht Ruprecht ein
fatales Geſchenk zum Feſt gemacht habe. (Publieciſt.)

Moderner Aberglauben bei der Ehe. Einintereſſantes Buch von Adolph Wuttke führt eine ſolche
Maſſe abergläubiſcher Gebräuche und Vorſtellungen auf,
daß wir über dieſes ſtarke Hereinragen der Heidenwelt in
unſere chriſtliche und moderne Zeit denn das iſt der
Kern der Sache faſt erſchrecken könnten. Eine Blumen-
leſe aus dem auf die Ehe bezüglichen Aberglauben die
Wuttke angeſtellt hat, ergiebt folgende Meinungen und
Glücksmittel als in den einzelnen deutſchen Ländern be-
ſonders verbreitet: Am Altar während der Trauung
müſſen ſich Bräut und Bräutigam möglichſt eng an ein-
ander ſtellen damit die „böſen Leute“ nichts dazwiſchen
bringen können, und in der Ehe alſo die Eintracht bewahrt
wird (Franken, Lauſitz, Oſtpreußen Lauenburg, Sachſen,
Schleſien, Heſſen, Mark), im ſüdlichen Hannover gilt
dies auch während des Aufgebotes. Die Braut hält

bei der Trauung ein Geldſtück heimlich unter dem Oberarm
angezwängt und läßt es beim Herausgehen aus der Kirche
unbemerkt fallen, das ſchützt vor Behexung (Franken);
ebenſo muß ſie ſich vor der Trauung eine Riſt Flachs um
das linke Bein gebunden haben, ſo hat ſie dann reichen
Flachsſegen (Lauenburg); der Flachs iſt nämlich bei
der Trauung zugleich mit geſegnet. Wenn die Braut
nicht weint vor. dem Altar, ſo weint ſie in der Ehe (Wet-
terau, Tyrol, Schleſien). Beide Verlobte knieen vor dem
Altar gleichzeitig nieder, wer aber von beiden früher nieder-
kniet, ſtirbt zuerſt (Merſeburg, Göttingen). Will die Frau
in der Ehe die Oberhand haben, ſo ſetzt ſie bei der Trau-
ung ihren linken Fuß auf den rechten des Mannes (Oſt-
preußen, Schleſien, ebenſo bei den Eſthen), und wer von
beiden jungen Eheleuten bei der Rückkehr von der Trauung
zuerſt den Fuß auf die Thürſchwelle ſetzt, erringt die Herr-
ſchaft im Hauſe (Franken). Es iſt nicht gut, wenn meh
rere Brautpaare zugleich getraut werden denn nur eins
davon erhält wirklich den Segen (Lauenburg), und die an
dern ſterben bald (um Göttingen). Der kirchliche Segen
wird alſo hier, wie bei der Taufe, wie eine materielle
Strömung vorgeſtellt, welche von dem Segnenden auf den
Empfänger wirklich übergeht, und alſo durch Theilung
verliert, und nicht gleich ſehr von Vielen zugleich aufge
nommen werden kann. Bei der Trauung ſuchen die
Brautjungfern mit ihren Kleidern an die Braut anzuſtreifen,
dann werden ſie bald ſelbſt Braut (München). Das
Brautpaar darf nicht auf demſelben Wege aus der Kirche
zurückkehren, auf welchem es dahin gekommen, ſonſt iſt die
Ehe unglücklich (Altenburg). Der Bräutigam darf am
Hochzeitstage die Braut nicht bedienen, ſonſt muß er es
Zeitlebens thun (Mark). Die Braut muß ein Brod und
andere Lebensmittel in das neue Haus mitbringen, dann
fehlt es ihr niemals an Nahrung (Oberlauſitz, Schleſien).

Wenn zwei Geſchwiſter in demſelben Jahre heirathen,
ſo ſind ihre Ehen oder eine derſelben unglücklich (Altenburg);
in anderen Gegenden gilt dies nur bei Hochzeiten, die von
zwei Geſchwiſtern an demſelben Tage gehalten werden
(Schleſien). Bei dem Hochzeitstanz müſſen zuerſt die
Neuverbundenen im Brautſtaat mit einander tanzen, ſo
wird die Ehe glücklich (Wetterau, Schleſien). Wer von
beiden am Hochzeitstage zuerſt ins Bett geht, erlangt die
Herrſchaft im Hauſe (Wetterau, Schwaben), und wer
von beiden zuerſt einſchläft, ſtirbt zuerſt (Oſtpreußen).
Beim Hochzeitsſchmaus werfen die Gäſte, beſonders die un
verheiratheten, einander mit Haſelnüſſen, wenn ſich darun-
ter eine mit doppeltem Kern findet, ſo wird aus den Bei-
den ein Paar (Schleſien). Die Nüſſe, beſonders die Haſel-
nüſſe, haben durch ganz Deutſchland eine beſondere Beziehung
zur Liebe und zur Ehe. Bei gemeinſchaftlichen Mahl-
zeiten ſoll man ſich nicht zwiſchen zwei Eheleute ſetzen, ſonſt
ſtört man den Ehefrieden (Wetterau). (Europa.)

Jn einer Geſellſchaft wurden neulich Räthſel aufgege
ben, jene geiſtreichen oder geiſtloſen Spielereien, bei denen
uns Nüſſe wohl vorgelegt, aber nicht immer aufgeknackt
werden. Ein echtes Berliner Kind warf die Frage auf:
Wer iſt der geſcheidteſte Handwerker? Antwort: der Bött-
cher. Doch warum? Weil er Alles faßlich darſtellt, was
er zuvor reiflich überlegt.

Charade von ſechs Sylben.
Die erſten Beiden ein Türke,

Die Dritte und Vierte eine Ruſſin,
Die letzten Beiden eine Mohrin,
Das Ganze eine gute Bekannte von jedem civiliſirten

Deutſchen.
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